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Fußes und der Behaarung. Eigene Untersuchungen stellte Verfasser an
46 deformierten und 25 nicht deformierten meist peruanischen Schädeln an,
deren Maße beigefügt und miteinander verglichen werden. P. Bartels-Berlin.

351. Ludwig Kleinwäcliter: Einige Worte zur Streitfrage über die
Herkunft der Lues. Janus 1905, Bd. X, Heft 5, S. 246—248.

 Verfasser lenkt die Aufmerksamkeit auf zwei angeblich bisher über
sehene Stellen bei Hippokrates, die sich in zwei (als unecht angesehenen)
Büchern „von den Landseuchen“ finden. In der Übersetzung der Werke
des Hippokrates von Grimm-Lilienhain (Glogau 1837) heißt es in Band I,
S. 246, im 4. Buche von den Landseuchen: „Denen, bei welchen der Gaumen
knochen sich loslöst, sinkt die Nase in der Mitte ein“, und ebendort I, S. 282,
am Anfänge des 6. Buches von den Landseuchen, heißt es: „Die Nase fällt
bei denen, welche den Gaumenknochen verlieren, in der Mitte ein.“ Ver
fasser schließt aus diesen beiden Stellen, daß der Hippokratischen Schule ein
ausgesprochenes Zeichen der sekundären Lues bekannt war, letztere dem
nach damals bereits geherrscht haben muß. P. Bartels-Berlin.

352. 0. Herman: Zur Frage des magyarischen Typus. Mitteil. d.
anthrop. Ges. in Wien 1905. Bd. XXXVI, Heft 2—3, S. 53—63.

Mit den sog. „magyarischen Typen“ batte ihr Verfasser Dr. J. Janko
ein entschiedenes Malheur; die Gelehrten des eigenen Landes protestierten
gegen die Berechtigung, die Bilder dieser mit relativ großen Kosten seitens
der ungarischen Regierung hergestellten Sammlung als typisch für das Magyaren-
tum bezeichnen zu dürfen. Der bekannte Professor v. Török bezeichnete sie

direkt als ein „Verbrecheralbum“. Dies geschah gewiß mit vollem Recht, denn
von der Wissenschaftlichkeit einer anthropologischen Aufnahme kann keine Rede
sein, wo man sich über die elementarsten Grundbedingungen einer solchen
mit sich selbst noch nicht im klaren ist. Herman hat sich der undankbaren
Aufgabe unterzogen, die Hauptfehler dieser famosen Typensammlung (z. B.
Retuschkorrekturen, mimische Verzerrungen infolge unrichtiger Aufstellung
der Person bei der Aufnahme in der Sonne) durch Neuaufnahme der Objekte

 halbwegs aus der Welt zu schaffen. Bei einer solchen Auffassung der wissen
schaftlichen Arbeit verliert man freilich jeden Glauben an die Diskussions
fähigkeit aller daran geknüpften „Theorien“ und „Hypothesen“. Ein Ver
gleich der Magyaren mit den Römern (!) oder die Behauptung, daß die
Magyaren ihre „fremden Elemente“ (d. h. anderssprachige Völker) nicht unter
drückten — wie wir dies als Beispiele herausgreifen —, sollten doch in einer
ernst zu nehmenden wissenschaftlichen Zeitschrift keine Aufnahme finden.

Br. Oslcar von Hovorlca - Wien.

353. Dr. Samuel Krauß: Antike jüdische Grabsteine mit Symbol.
(ung.). Arch. Ertesitö 1904. X. F., Bd. XXIV, S. 170—173.
Mit Abb.

Zwei in Ungarn zu Alberti-Irsa und Esztergam (Gran) gefundene römische
Grabsteine sind mit der Zeichnung des siebenarmigen Leuchters versehen,
welches das Symbol der in der ganzen Welt zerstreuten Juden war. Grab
steine mit diesem Symbol sind bisher nördlich der Alpen noch nicht vor
gekommen. Da die beiden pannonischen Grabsteine die römischen Vorlagen be
folgen, so läßt dies die Folgerung zu, daß die pannonischen Juden aus Rom
eingewandert sind und zur edleren jüdischen Volksschicht gehört haben.

F. Milleker - Werschetz.


